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Das Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 


Mit großer Freude begrüßten ſeinerzeit die Landwirte 
Poſeus und Weſtpreußens die Schaffung des für die Land» 

50 bochwichtigen Kaiſer⸗Welhelm⸗Inſtituts in Brom⸗ 
erg. ; 

Seitdem der Münchener Profefior Juſtus von Liebig 
auf dem Gebiete der Agrikultur und Pflanzenernährung 
große Erfolge erzielt hatte, waren auch andere Männer der 
Wiſſenſchaft, wie z. B. die Profeſſoren Märker und 
Wagmer beſtrebt, durch unausgeſetzte Forſchungen ihre 
Tätigkeit voll und ganz in den Dienſt der Landwirtſchaft zu 
ſtellen und haben dadurch derſelben große Dienſte geleiſtet. 
Dieſe dauernden Forſchungen waren geeignet, den ſtreb⸗ 
ſamen Landwirten den Weg zu zeigen, auf dem ihnen die 
Möglichkeit gegeben wird, aus Acker⸗ und Wieſenerzeugniſſen 
die größtmöglichen Erträge zu erzielen. Um auf dem Ge⸗ 
biete der Forſchung und der praktiſchen Verſuche weiterzu⸗ 
gehen, auch den Landwirten zwecks Bereicherung ihrer 
Kenntniſſe zur Mitbeteiligung an den verſchiedenen Ver⸗ 
ſuchen Gelegenheit zu geben, wurde mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von über 17 Millionen Mark in den Jahren 1904 bis 
1906 das Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut in Bromberg gegründet, 
dem noch ein zuſammenhängender Gebäudekomplex und ein 
kleines Verſuchsfeld von ca. fünf, Hektar angeſchloſſen 
waren. Ein ca. 12 bis 15 Kilometer von Bromberg ge⸗ 
legenes Verſuchsgut Mocheln in Größe von ca. 


6000 Hektar diente zur Prüfung der verſchiedenen Pflanzen⸗ 


Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 


Die Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten- Anzeigenpreis: 30 mm breite Kolo 
a — Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. zeile 150 Groſchen, Oeutſchld. 25 bz. 150 
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Inſtitut in Bromberg. 
Zu ſeinem zwanzigjährigen Beſtehen. 
Von A. Lippie⸗Graudenz. 


in 


arten und Sorten, ſowie Feſtſtellung der Prüfungsergeb⸗ 


niſſe nach Qualität und Quantität. 


Jufolge einer vom Vorſtande der Landwirtſchaftskammer 
der Provinz Weſtpreußen gegebenen Anregung hatten ſich im 
Herbſte 1906 viele wißbegierige Landwirte lauch Kammermit⸗ 


glieder und Vorſitzende lanbwirtſchaftlicher Vereine) aus 
faſt allen Kreiſen der genaunten Provinzen zur Beſichtigung 


des Inſtituts in Bromberg und der Verſuchswirtſchaft in 


Mochelu eingefunden. Der Direktor und Vorſteher des In⸗ 


ſtituts, Profeſſor Dr. Gerlach, hielt einen kurzen Vor⸗ 
trag über Zweck und Ziel des Inſtituts, hob dabei hervor, 
daß das Inſtitut in erſter Linie für Poſen und Weſtpreußen 


eingerichtet ſei, 
aber auch den Nachbarprovinzen weſentliche Vorteile er 
wachſen würden. Die Aufgabe beſtehe beſonders darin, auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft, mit Verſuchen in der Praxis 
auf dem kleinen Felde in Bromberg, jowie auf dem größeren 


daß: durch die verſchiedenen Forſchungen 


Verſuchsgute Mocheln zu erforſchen, in welcher Weiſe von dem. 


Lande unter Berückſichtigung von Boden und Klima mit Auf⸗ 
wendung müglichſt geringer Betriebskoſten die größten Rein⸗ 
erträge zu erzielen ſeien. Eine Mitarbeit der Landwirte 


durch eigene Verſuche und Mitteilung der Reſultate ſei eben⸗ 


falls ſehr erwünſcht. Dadurch würde ſich Gelegenheit finden 
zum engeren Verkehr zwiſchen Inſtitut und Landwirtſchaft. 
Außerdem ſollten auch regelmäßig wiederkehrende Vortrags⸗ 
kurſe eingerichtet werden, in denen durch Demonſtrationen 
die Landwirte Anregungen erhalten würden, ſich weiter fort⸗ 
zubilden, ja, in ihren Wirtſchaften ſelbſt kleine Verſuche an⸗ 
zuſtellen. 

Der Umfang des bedeutenden Arbeitsſeldes wurde kurz 
wie folgt angegeben: Das Juſtitut gliedert ſich in die Ab⸗ 
teilungen: 5 1 

1 Agrikulturchemiſche, bakkeriologiſche Anſtalt, 

mit Saatzuchtverſuchen, 

2. Tierhygieniſche Verſuchsanſtalt, 

3. Pflanzenpathologiſche Verſuchsanſtalt, 

4. Meliorationstechniſche Verſuchsanſtalt, : 

5. Hörſäle, Verſuchsfeld, Vegetationshäuſer und Ver⸗ 

ſuchsſtallungen, ; » 

6, Verſuchswirtſchaft in Mocheln. N 

Dem Direktor der Anſtalt, Dr. Gerlach, waren vler 
Doktoren mit ihren Aſſiſtenten und Gehilfen als Abteilungs⸗ 
leiter und Arbeiter unterſtellt. Zwecks Annäherung der 
Wiſſenſchaft an die Praxis, zugleich zur unmittelbaren Über⸗ 
wachung des Inſtituts für die Leiſtungen uſw. wurde ein 
Kuratorium gebildet; dasſelbe beſtand 1. aus dem Re⸗ 
gierungspräſidenten in Bromberg als. Vorſitzendem, 2. je 
einem Vertreter der Oberprüſidenten von Poſen und Weite 
preußen, 3. je drei Vertretern der Landwirtſchaftskammern 
der beiden Provinzen, 4. aus dem Direktor des Juſtitluts.— 
Das Kuratorium hielt in jedem Jahre — gewöhnlich kurz 
vor der Ernte — eine Sitzung ab. In derſelben wurden zu⸗ 
nächſt nach der Beſichtigung der örtlichen Abteilungs⸗Arbeits⸗ 
ſtätten und des Kleinen Verſuchsfeldes im Beratungszimmer 
weitgehende Beſprechungen über die Tätigkeit, über For⸗ 
ſchungen und Erfolge des verfloſſenen und die Arbeiten des 
laufenden Jahres, ſowie über die Etatsaufſtellung abge⸗ 
halten. Zum Schluß kam der letzte — für den Verfaſſer 
dieſes, ſowte für die anderen Kuratortumsmitgtioder aus 
der Landwirtſchaft — wichtigſte Abſchuitt des Beſuches: die 
eingehende Beſichtigung der Verſuchswirt⸗ 


zugleich 


ſchaft in Moche ln, zur Erledigung. 


eingeteilt. 


und der Offentlichkeit übergeben worden. 


Das zirka 60 Hektar große mit Wohnhaus und Wirt. 
ſchaftsgebäuden »erſehene Gut hat einen zuſammenhängen⸗ 
den Länderkomplex in faſt ebener Lage, iſt gut arrondiert und 


beſteht vorwiegend aus beſſerem Roggenboden, alſo Acker 


IV. bis VI. Klaſſe. In guter Kultur ſtehend, kann auch auf 
einzelnen Parzellen mit Erfolg Weizen gebaut werden. Das 
ganze Ackerland wurde in 16 möglichſt rechtwinkelige Schläge 
Wegen Raummangels kann auf die Einzel⸗ 
bewirtſchaftung hier nicht näher eingegangen werden. Da 
die Verſuchsreſultate überraſchend günftig waren, wird 
darüber vielleicht ſpäter Ausführliches mitgeteilt werden. 
Profeſſor Dr. Gerlach erklärte: Es ſei in Ausſicht ge⸗ 
nommen, die wiſſenſchaftlichen Arbeiten und praktiſchen 
Forſchungsreſultate in zwangloſen periodiſch herauszuge⸗ 
benden Blättern zu veröffentlichen, um dieſe Reſultate den 
breiten Schichten der Landwirtſchaft zur Kenntnis zu bringen, 
damit die Landwirte in die Lage kämen, die in der Wiſſen⸗ 
ſchaft erzielten Fortſchritte in ihren eigenen Beſitzungen zu 
verwerten und die verbeſſernde Hand anzulegen. 
Dieſes Vorhaben Veröffentlichung der Forſchungs⸗ 


reſultate) iſt im Laufe von 20 Jahren in dankenswerter 


Weiſe zur Ausführung gekommen. Soweit bekannt, ſind in 
der Zeit von 1907 bis 1914 ſechs Bände im Druck erſchienen 
Jeder Band be⸗ 
ſteht aus 5 bis 6 Heften. Von den Mitarbeitern ſollen nur 
einige genannt werden: Dr. Richard Schan d er; Prof Dr. 


Serlach, Dr. Vogel, Dr. Mieſzner, Baurat Krüger, 


arbeitsſtätte 
Station und h. das Verſuchsgut Mocheln. 


genannt: 
Saatzeit iſt noch etwas früher — wie ſonſt in der betreffenden 


Dr. Breymann, Dr. M. von Tiefenhauſen, Dr. 
Boß, Baurat Richter, Dr. Pfeiler, Weber, Engel⸗ 
bardt, Hurler, Kapfberger und Eckert. 

Der Einfluß, den das Inſtitut auf die Landwirtſchaft der 
beiden Provinzen ausübte, war unverkennbar. Die Land⸗ 
wirte machten ſich die Erfahrungen zunutze und die Erträge 
wurden beſſer. Auftretende Krankheiten in Feld, Garten und 
Wald konnten durch Anfragen im Inſtitut bald erkannt und 
beſeitigt werden. Die Schäden wurden geringer, die Erträge 
größer. Die Erfahrungen des 


Durch die Veröffentlichungen waren aber 
genannten Provinzen, ſondern jeder 
leſen konnte, in der Lage, Nutzen aus 


deutſche Landwirtſchaft zum Segen wurde. 


Die politiſche 
Veränderungen brachten den Weiterausbau 


des Inſtituts 


Diefer Bericht könnte nicht den Anſpruch auf Vollſtändig⸗ 
keit erheben, würde er nicht die Organiſation erwähnen, in 
der das Inſtitut nach der Übernahme durch Polen weiter 
fortgeführt wird. Es führt heut den Titel „Panſtwowy In⸗ 


unter deutſcher Leitung zum Stillſtand. 


ſtytut Naukowy Goſpodarſtwa Wieſskiego, Odz. Bydgoſzezy“. 
Als Direktor fungtert Profeſſor Leon 


Marchlewfſki in 
Krakau. Sein Vertreter in Bromberg iſt der Rat 
Koppens, Direktor der Meliorationsabteilung. Zur Zeit 
beſteht das Inſtitut aus folgenden Abteilungen: 1. Land⸗ 
wirtſchaft. Deſſen Direktor befindet ſich in Pukawa, wo 


auch ein größerer Teil der Abteilung untergebracht iſt, 


2. Abteilung fir Tierbyatene, 8 Abteilung 
für Pflanzenkrankhetten, 4. Meliorattons⸗ 


abteilung, 5. Fiſchereiweſen, 6. Seelabora⸗ 


torium, mit einer Station in Hela, 7. Abteilung für 
Pflanzenzucht und Pflanzen bau (die Haupt⸗ 
tft Pulawa), 8. Meteorologiſche 


Landwirtſchaſtliches. 


Unter welchen Voraus ſetzungen darf zur Dünnſaat ge⸗ 
werden? Die Dünnſaat bezweckt eine erhebliche 
Erſparnis an Saatgut; ſie iſt alſo eine Frage von großer 
volkswirtſchaftlicher Bedeutung, denn das erſparte Getreide 
kommt der Ernährung unſerer Bevölkerung zugute. So 
verlockend der Name „Dünnſaat“ klingt, fo müſſen doch zu 
ihrer Anwendung eine Reihe von Vorbedingungen gegeben 
fein. Als unerläßliche Vorausſetzungen für das gute Ge⸗ 
lingen der Dünnfaatverſuche ſeien folgende Maßnahmen 
1. Rechtzeitige Saatbeſtellung; die 


Gegend üblich — zu wählen; den Dünnſaatpflanzen muß 
nämlich im. Herbſte genügend Zeit verbleiben, um ſich aus⸗ 


Inſtituts wurden durch die 
Mitteilungen der Landwirte über ihre eigenen Beobachtun⸗ 
gen erweitert. 
nicht nur die beiden 
Landwirt, der deutſch 
der Exiſtenz des Inſtituts zu ziehen, das alſo für die geſamte 


ſte den Boden in einem zu lockeren, „nicht geſetzten“ Zuſtande 
welche die 


künſtliche Volldüngung. Eine kräftige Ernährung bietet 
mit die beſte Gewähr für das Beſtocken der jungen Getreide⸗ 
pflanzen, das bei dünnerem Stande der letzteren von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit iſt. 3. Ohne eine präzis arbeitende 
Drillmaſchine ſind keine Dünnſaaten vorzunehmen; 
ſie iſt auf allen leichteren Bodenarten vorteilhaft mit Druck⸗ 
rollen auszuſtatten und auf 20 Zentimeter einzuſtelleſt, um 
ſpäter die Saat nach Kräften hacken zu können. Dem Hacken 
ſoll beſonders bei Weizen ein kräftiges Eggen mit ganz leich⸗ 
ter, aber ſcharfer Egge im Frühjahr voraufgehen. 4. Zur 
Ausſaat darf nur hochkeimfähiges Saatgut ver⸗ 
wendet werden, das durch Beizen gegen Fuſerium, Schnee⸗ 
ſchimmel und andere pilzliche Schmarotzer geſchützt iſt. So⸗ 
dann möchte ich noch darauf aufmerkſam machen, daß au 
ſolchen Feldern, auf denen mit einer großen Schädlingsgefahr 
zu rechnen tft, (Ackerſchnecken!) die Dünnſaat beſſer unter⸗ 
bleibt. Hps. 


Erfolgreiche Hederichvertilgung durch die neue Glieder⸗ 
Winkelegge. Alljährlich beweiſen uns die vielen zitro⸗ 
nengelb gefärbten Hafer- und Gerſten felder, daß 
der Hederich und ſein Vetter, der Ackerſenf, die 
ſchlimmſten Unkräuter des Sommergetreides ſind, und daß 
es ſehr ſchwer ſein muß, ſie erfolgreich zu bekämpfen. Be⸗ 
ſonders Gegenden mit ſpätem Frühjahr und kurzer Wachs⸗ 
tumszeit haben einen ſchweren Abwehrkampf zu führen. 
Schon ſeit langer Zeit verſucht man es mit Hederich⸗ 
jätemaſchinen oder durch Beſpritzen mit Eiſen⸗ 
vitriol. Dadurch verdorren die breiten, flach geſtellten 
Hederichblätter, die ganze Pflanze bleibt im Wachstum zurück 
und kann nunmehr vom Getreide überwachſen und vollends 
erſtickt werden. Auch in Pulverform wurde Eiſenvitriol 


S 


vereinzelt angewandt. Modernere Mittel find feingemah⸗ 
lener Kainit („Hederichkainit“) und Kalkſtickſtoff. 
Morgens im Tau geſtreut, entziehen ſie dem Hederich das 
Waſſer und bringen ihn ſo zum Vertrocknen, weil der Hede⸗ 
rich, im Gegenſatz zu faſt allen anderen Pflanzen, die Fähig⸗ 
keit hat, Feuchtigkeit durch die Blattöffnungen aufzunehmen. 
Beſonders wird neuerdings empfohlen, beide Kunſtdünger 
mit einander zu miſchen, z. B. 3 Zentner Kalnit und % Ztr. 
Kalkſtickſtoff auf je 1 Hektar. Man ſchlägt dadurch zwei 
Fliegen mit einer Klappe: der Hederich verdorrt, während 
die Kulturpflanzen gleichzeitig eine angenehme Düngung 
erhalten. Allerdings werden fie durch das Chlor uſw. 


einige Tage in ihrer Entwicklung aufgehalten. Somit iſt auch 


ein kleiner Nachteil mit der chemiſchen Methode verbunden. 
— Mechaniſche Mittel, wie Eg gen und Hacken, helfen 
wohl bis zu einem gewiſſen Grade, aber das Unkraut inner 


bald der Drillreihen wird man babürch nicht 1os. Nun 


at man neuerdings eine Glieder⸗Winkelegge kon⸗ 


fteutert, die endlich des Hederichs völlig Herr werden ſoll. 
Sie iſt 3,80 Meter breit und kann von einem Pferde ge⸗ 
bogen werden, arbeitet alſo billig. Das Charakteriſtiſche an 
ihr ſind die gegoſſenen, ſcharfkantigen Winkel, die 
durch Ketten loſe verbunden ſind und in der Fahrtrichtung 
auseinandergehen (ſiehe Bild!). Dadurch werden die in der 
Jugend ſpröden, waſſerhaltigen Hederichſtengel abrafiert und 
ſpäter die veräſtelten, breiten Blätter abgeriſſen, indes das 
elaſtiſche und glatte Getreide ſo gut wie nicht beſchädigt wird 
oder bereits am nächſten Tage wieder aufſteht. Steine und 
odenklöße werden nicht mitgenommen, ſondern gleiten un⸗ 
ſchädlich darüber hinweg, denn die loſen, flachen und ſtets 
ſcharfen Winkel paſſen ſich jeder Bodenfalte und ſogar dem 
Tritt des Zugtiers an. Daher auch die reſtloſe Vertilgung 
des Hederichs. — Ahnlich wirkt die Gliederwinkelegge auf 
allen Grünlandflächen. Einmal. ebnet ſie Maul» 


wurfsbügel ein und verteilt Kothaufen, dann aber 
reißt ſie die ſtark veräſtelten Wieſenunkräuter, wie 


Schachtelhalme, Hahnenfuß, Wegerich, Gänſeblume, mitten 

entzwei, während die Gräſer keinerlei Schaden erleiden. 
Auch das Moos wird fie herausreißen und Binſen⸗ 
köpfe beſchädigen. Als weiterer Vorzug wird der Winkel⸗ 
egge nachgerühmt, daß fie die Frühfahrsſwat beſſer 
unterbringen ſoll wie die gewöhnliche Zinkenegge. Dieſe 
wühlt die Saat ungleichmäßig in den Boden hinein, wäh⸗ 
rend die Winkelegge ſte mit fein gekrümelter Erde leicht 
bedeckt und das eigentliche Saatbett nicht wieder locker 
macht. Denn es kommt alles darauf an, daß die Tiefen⸗ 
feuchtigkeit bis zum Samenkorn hochdringt, denn auf 
Niederſchläge kann ſich kein Landwirt verlaſſen. Die Glieder⸗ 
winkelegge ſoll noch einige andere Vorteile bieten, wenn 
fie uns aber den Hederich ganz vom Leibe hält, dann hat fie 
ſchon genug geleiſtet und dürfte mit Recht den Namen 
„Hederichegge“ oder eigentlich „Hederichſchleiſe“ führen, 
denn eigentlich ſchleift und raſiert ſie ja den Boden und 
gleitet nur unſchädlich über die Halmfrüchte hinweg. 

i Dipl. Landwirt LI. 


Viehzucht. 


Wenn das Pferd den Fuß vertreten hat. Vielfach wird 
noch ein kalter Umſchlag von Waſſer angewandt, wenn ſich 
ein Pferd den Fuß vertreten hat. Nach neuen Erfahrungen 
iſt es aber bedeutend beſſer, wenn man recht warme Um⸗ 
ſchläge macht oder den krapken Fuß in möglichſt warmes 
Waſſer ſtellt. Das hat etwa eine Stunde lang zu geſchehen, 
wobei immer wieder warmes Waſſer nachzugießzen iſt. Darauf 
bereite man eine Miſchung aus gleichen Teilen Waſſer, 
Arnika und Rutatinktur, tauche darin eine Leinwandbinde 

ein und binde ſie feſt um die verletzte Stelle. Iſt die Binde 
trocken geworden, ſo muß man ſie mit obiger Feuchtigkeit er⸗ 
neuern. Wenige Tage nach dieſer Behandlung kann das 
Pferd wieder an die Arbeit gehe. 

Das Anlernen der Fohlen zum Zuge. Je ſpäter man 
die Fohlen zum Zuge benutzt, defto teurer wird ihre Auf⸗ 
zucht. Zieht man fie aber zu früh zur Arbeit heran, dann 

beſteht die Gefahr, daß ſie in der körperlichen Entwicklung 
geſtört werden, daß namentlich die Sehnen, Bänder und 
Gelenke der Gliedmaßen ſo mitgenommen werden, daß die 
Tiere dauernd entwertet werden. Andererſeits kann eine 
ſchonende Zugverwendung im jüngeren Alter die Ausbil- 
dung der Knochen, Muskeln und aller dabei vorwiegend in 
Betracht kommenden Organe ſehr fördern. Je vorſichtiger 
man daher die Tiere zum Zuge benutzt, je weiter ſie durch 
eine günſtige Pflege und Ernährung in ihrer körperlichen 
Entwickelung vorgeſchritten ſind, deſto früher können ſie 
zur Arheit herangezogen werden. Unter dieſer Voraus⸗ 
letzung kann man Fohlen ſchwerer Raſſen ſehr wohl ſchon 
nach zwei Jahren zum Zuge verwenden, ſolche leichter 
ar Raſſen dagegen, weil ſie ſich langſamer entwickeln, beſſer 
erſt nach drei Jahren. Natürlich wird man auch hierbei von 
Fall zu Fall entſcheiden müſſen, es kommt auch ganz darauf 
an welche Arbeit den jungen Tieren zugemutet, werden 
ſoll. Beſitzer, bei denen die eben erſt angelernten Fohlen 
dieſelbe Arbeit leiſten ſollen wie die älteren Pferde, werden 
nicht viel Freude an den jungen Tieren erleben; ſchon nach 
kurzer Zeit ſind ſie ſo verbraucht, daß man ſie, ihrem 


r 


n 


Außeren nach zu urteilen, für alte Pferde bält. Im Juter⸗ 
eſſe einer langen Brauchbarkeit der Pferde wird man gut 
tun, die Fohlen nicht den ganzen Tag arbeiten zu laſſen, 


f i ſondern nur immer halbe Tage, auch wird man ihnen nicht 
ſchwere Arbeiten zumuten, ſondern leichte Arbeiten heraus⸗ 


ſuchen. Gerade der landwirtſchaftliche Betrieb bietet ja 
Gelegenheit, die paſſendſten Arbeiten herauszuſuchen und 
die Anforderungen allmählich zu ſteigern. Wichtig iſt, daß 
man das Fohlen nur ganz allmählich zu ſtärkerer Ar⸗ 
beit heranzieht und nicht mehr Arbeit von ihm fordert, als 
es ohne Nachteil für ſeine körperliche Entwickelung und 
ſeine Geſundheit leiſten kann. Es wird dann gerade da⸗ 
durch ſich körperlich, kräftig entwickeln. Beſonders für 
Tiere ſchwerer Raſſen, aber auch für andere Pferde, denen 
man keinen ausgedehnten Weidegang bieten kann, iſt dieſe 
ſtändige Übung der Muskeln, Sehnen uſw. durch ſchonende 
Zugarbeit vom allergrößten Nutzen. Das Anlernen ſelbſt 
bietet im allgemeinen keine großen Schwierigkeiten, vor 
allem dann nicht, wenn, wie es doch meiſt der Fall iſt, das 
Fohlen von Jugend auf an den Umgang mit Menſchen ge⸗ 
wöhnt iſt. Zweckentſprechend läßt man es als Handpferd 
mit einem ruhigen, älteren Pferde’ am Pfluge gehen. Ich 
habe wenigſtens immer gefunden, daß die Pflugarbeit zum 
Anlernen junger Pferde ſich ausgezeichnet eignet. Es kann 


Pferd wird es auch ſtets wieder in die Pflugfurche gedrückt 
und lernt auf dieſe Weiſe gewiſſermaßen ſpielend die Ar⸗ 
beit. Eine ſelbſtverſtändliche Forderung iſt eigentlich, daß 
man zum Einlernen nur vollkommen zuver⸗ 
läſſige Leute nehmen ſoll, wenn man es nicht vorzieht, 
dies ſelbſt zu übernehmen. Nur zu leicht können dem Foh⸗ 
len beim Anlernen Untugenden beigebracht werden, die 
feinen ſpäteren Gebrauchswert weitherabfegen. © 
Kr a Landwirtſchaftsrat E. S. 


Vorbildliche Schweinemast. Der bekannte engliſche 
Schweinezüchter Hovard empfiehlt zur Maſt von Schweinen, 


ahlzeit der Schweine miſcht man aus gleichen Teilen Mals 
Gerſten⸗ und Roggenmehl oder auch Bohnen⸗ und Erbſenmehl 
mit Molken einen ſteifen Brei. Dann formt man aus dieſem 
Brei Kugeln von der Größe eines Hühnereies. Vor dem 
Verabfolgen an die Schweine wird jede Teigkugel in Milch 


eingeweicht. Nach einigen Mahlzeiten wird ſich das Tier 


‚auf fein Hinterteil. ſetzen, um die Teigkugeln ruhig abzu⸗ 
warten. Daß dieſe Maſtart wirkſam iſt, und kein Futter⸗ 
teilchen verloren geht, iſt ſicher. Ob aber die Arbeitszeit 
dadurch nicht zu ſehr vergrößert wird, iſt eine Frage, die 
erſt durch Verſuche beantwortet werden muß. 


ee ent 
Geflügelzucht. 

Die Kalkbeine der Hühner. Die Kalkbeine der Hühner 
beeinträchtigen ſelbſtverſtändlich ſtark die Legetätigkeit, da 
die Tiere Tag und Nacht keine Ruhe haben. Um dieſe läſtige 
Erſcheinung. beſeitigen, erneuert man den Inhalt der 
Neſter, kalke Ben Stall und ſämtliches Gerät alle zwei bis 
drei Tage gründlich und pinſle den Hühnern, am beften 
abends, die Beine mit einer Löſung halb Petroleum, halb 
Ol ein. Wenn man dies eine Zeitlang fortſetzt, werden die 
Kalkbeine verſchwinden und die Legeluſt der Hühner wird 
ſich wieder heben. i 


Die Mauſer unſerer Tauben. Jeder Taubenhalter weiß, 
daß auch unſere Tauben, ebenſo wie das andere Geflügel, 
mit Beginn des Herbſtes zu mauſern beginnen. Es 
beſtehen aber gewiſſe Unterſchiede zwiſchen der Mauſer der 
Hühnervögel und derjenigen der Tauben. Die Erneuerung 
des zerſchliſſenen und verbrauchten Federkleides erſtreckt ſich 
bei den Tauben über einen bedeutend längeren Zeitraum, 
als wir ſolchen bei unſern Hühnern beobachten. Die Tauben 
wären ja auch in einer recht ſchlimmen Lage, wenn alle 
Schwungfedern beiſpielsweiſe in wenig Tagen ausfallen 
würden. Um das Flugvermögen der Tauben nicht gar zu 
ſehr zu beeinträchtigen, geht die Natur hier langſam, gleich⸗ 
ſam Schritt für Schritt, vor. Die Schwungfedern und Steuer⸗ 
federn des Schwanzes werden zuerſt erneuert. In der Re⸗ 
gel beginnt die Mauſer mit der zehnten Schwungfeder. Erſt 
wenn dieſe wieder nachgewachſen tft, fällt die neunte aus u. 


0 


nichts dabei paſſieren, eine Deichſel iſt nicht vorhanden, die 
dem Fohlen Schäden bringen könnte. Durch das ältere 


die ſich der Reife nähern, folgende Methode: Nach der Abend⸗ 
m 


. 


J. f. Der Ausfall bzw. die Erſtattung der kleinen Deckfedern 
an Körper, Kopf und Hals geht bedeutend raſcher vor ſich. 
Wenn auch die Mauſer der Tauben ſich über einen längeren 
Zeitraum erſtreckt und weniger bemerkbar tft als bei den 
Hühnern, erfordert doch die Taube eine gleiche fürſorgliche 
Haltung und Pflege als dieſe. Iſt die Fütterung während 
dieſer Zeit mangelhaft und unzureichend, werden die Ver⸗ 
brauchsſtoffe zur Neubildung der Federn dem eigenen Körper 
entzogen, was naturgemäß eine langſamere Mauſer und 
Schwächung des Körpers zur Folge haben muß. Darum 
gib deinen Tauben jetzt kräftiges, leicht verdau⸗ 
liches Futter in ausreichender Menge. Von beſonderem 
Vorteil iſt es auch, einen der ſogenannten Taubenſteine 
in den Schlag zu geben. In das Trin kwaſſer tut man 
einige Tropfen Eiſenvikriol. Daß peinlichſte Rein ⸗ 
lichkeit im Schlage herrſchen muß, bedarf wohl nur der 
Erwähnung. ſch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


d Uuſer Garten im Oktober. Die letzte Obſter ute 
ſetzt ein. Infolge des naßkalten Wetters, hauptſächlich tm 
Auguſt, wird ſich die Ernte im allgemeinen etwas ver⸗ 
zögert haben. Man laſſe ſich nicht verleiten, zu früh du 
pflücken, ſondern laſſe das Obſt erſt richtig baumreif werden. 
Dazu muß Winterobſt auch noch auf dem Lager längere Zeit 
nachreifen, um genußfertig zu werden. Es bedarf darum 
guf dem Lager noch einer ſorgſamen Aufmerkſamkeit und 
Pflege. Für die meiſten Böden iſt der Oktober auch der 
Hauptpflanzmonat. Nur Pfirſiche und Aprikoſen pflanzt 
man beſſer im Frühjahr. Das Ausheben des Pflanzgutes 
:gefchteht, wenn das Holz völlig reif geworden tft und die 
Blätter verblichen ſind. Da infolge der Sommerhitze der 
Boden meiſt ausgedörrt iſt, iſt gehöriges Einſchlämmen 
beim Setzen unumgänglich notwendig, um ein ſicheres An⸗ 
wachſen zu gewährlelſten. Mit der Herbſtpflanzung verfolgt 
man ja die Abſicht, den Baum noch eine gute Wurzelbildung 
machen zu laſſen, bevor ſtärkerer Froſt die Vegetation be⸗ 
hindert, damit im Frühjahr gleich ein fröhliches Wachstum 
beginnen kann. Dieſe neue Wurzelbildung im Herbſt kann 
aber nur ſtattfinden, wenn der Boden genügende Feuchtig⸗ 
keit beſitzt, was eben durch das Einſchlämmen erzielt werden 
ſoll. Iſt die nötige Zeit vorhanden, kann ſchon mit dem 
Auslichten und Ausputzen der Bäume begonnen werden. 
Beſonders iſt ſolches jetzt dem Anfänger anzuraten, weil er 
nun die dürren und überflüſſigen Zweige und Aſte leicht er⸗ 
kennen kann. Die Obſtmadenfallen find abzunehmen und 
zu verbrennen. An deren Stelle kommen jetzt die Klebe⸗ 
gürtel zum Fange der ungeflügelten Weibchen des Froſt⸗ 
ſpanners. Die Erdbeerbeete werden mit kurzem Dünger 
belegt. Dabei beachte man aber, daß Blätter und Herzen 
freibleiben, da dieſe ſonſt unter der Dede verfaulen wür⸗ 
den. Reben werden beſchnitten und niedergelegt, jedoch nicht 
eingedeckt. Stecklinge des Weinſtocks ſind jetzt zu ſchneiden 
und gebündelt für den Frühjahrsbebarf an einem ge 
ſchützten und trockenen Platze einzuſchlagen. 
Gemüſegarten beginnt die letzte Ernte. Man ſei aber 
auch hier nicht zu früh. Manches kann bei einigermaßen 
milder Witterung noch ganz gut bis in den November ſtehen 
bleiben. Ein vorzeitiges Ein wintern brängt 
nur Schaden. Leichte Fröſte ſchaden den meiſten Winter- 
gemüſeſorten nicht. Vornehmlich iſt es Porree, Kohl und 
Sellerie, das noch vorteilhaft in der Erde belaſſen werden 
kann. Dieſes Gemüſe befindet, ſich noch im Wachstum und 
würde bei vorzeitigem Herausnehmen im Winterlager leicht 
faulen. Häufig trifft man noch Blumenkohlpflanzen an, die 
nur ſehr winzige Köpfe angeſetzt haben. Da dieſe aber Froſt 
ſchlecht vertragen, hebt man die Pflanzen heraus und bringt 
fie in den Keller oder in die Eiunſchlaggrube, wo fie den 
Winter über noch recht gute Köpfe entwickeln. Rhabarber 
wird gepflanzt, muß aher gut eingeſchlämmt werden. Neue 
Spargelanlagen find vorzubereiten, gepflanzt wird aber erſt 


im Frühjahr. Alle freien Beete find nach voraufgegangener 


Düngung zu graben und in grober Scholle liegen zu laſſen, 


einerſeits um dem zerſetzenden Winterfroſt möglichſt große 


Angriffsflächen zu bieten, dann aber auch, um dem Boden 

die Wiunterfeuchtigkeit möglichſt zu erhalten. th. 
Septomberausſaat der Gartenpflanzen. Alle diejenigen 

Pflanzen, die den Winter über im Garten bleiben ſollen, 


— Auch im 


müſſen im September ausgeſät werden. Hierher gehören 
Schnittlauch, Feldſalat, Winterkohlſalat, Spinat, B 
und dergleichen. Man darf jedoch dazu weder friſch ge⸗ 
düngtes, noch tief gegrabenes Land nehmen. Nachdem die 
Saat vollzogen worden iſt, trete man das Beet etwas feſt. 
Dadurch erreicht man, daß die Pflanzen einen feſten Stand 
im Boden haben. Sie können dann durch den Froſt des 
Winters nicht ſo leicht in die Höhe gezogen werden. Ver⸗ 
pflanzt werden Kohlrabi, Eſtragon, Weißkraut und Kopf⸗ 
ſalat. Thymian, Meliſſe, Majoran u. dal. werden abge⸗ 
ſchnitten und getrocknet. Zwiebeln, Knoblauch und dgl. 
müſſen ausgenommen werden, wenn fie gelb find. Indivten 
und Blumenkohl ſind zu binden. 
Das Jau 
ſteht oft viel überflüſſige Miſtjauche 


chen der Obstbäume. In der Winterperiode | 
unverwertet in der 


\ 


Grube. Man verwende fie dazu, bei offenem Wetter die Obft« | 


bäume zu jauchen. Erfahrungsgemäß befördert das ſehr 
das Wachstum der Bäume. 
bäumen, die etwas zurückgeblieben ſind, tut 
fahren ſehr gut. 


Für Haus und Herd. 


ein ſolches Ver⸗ 


Insbeſondere älteren Obſt⸗ 


| 


Peterſilie als Heilmittel. Die gemeine Peterfilie ge» 
hört zu den beltebteften Gewürzen der Küche; aber auch als 


Heilmittel erfreut ſie ſich eines geachteten Rufes. 
aus dem grünlichen Samen befördert die Verdauung, wirkt 
den Blähungen entgegen und vermehrt den Urin. Auch bei 
Nieren⸗ oder Gallenſteinen, 


Ein Tee 


Waſſerſucht und ſchwachem 


Magen leiſtet dieſer Tee weſentliche Dienſte. Für den Tag 


ſind zwei bis drei Taſſen ausreichend. Noch kräftiger wirkt 


das Peterſilienöl, von dem ſchon drei Tropfen täglich ge⸗ 


nügen. Der aus den friſchen Blättern gepreßte Saft gilt 
für ein vorzügliches Mittel bei geſchwollenen, entzündeten 
Augen; ferner hat es ſich gegen Unreinigkeiten der Haut 
vielfach hilfreich erwieſen. s W. W. 


Pilzſuppe. Friſche, und wenn dieſé nicht mehr vorhan⸗ 


den find, getrocknete Steinpilze oder Pfefferlinge werden 


geputzt, gewaſchen und gehackt, mit Butter, etwas Salz, 
Pfeffer und gewiegter Peterſtlie eine halbe Stunde geſchmort. 
Inzwiſchen bereitet man eine helle Mehlſchwitze, die mit 


einem Liter Waſſer, das mit reichlichem Wurzelwerk abge⸗ 
kocht iſt, verkocht wird, gießt fie über die Pilze, zieht fie mit 


einigen Eidottern ab und richtet ſie über geröſteten Semmel⸗ 
würfeln an. b 

Haſelnu 
den zerſtoßen, nachdem man ſie in einer eiſernen Pfanne 
unter ſtändigem Rühren ſchwach geröſtet hat. Nun befreit 
man ſie durch Reiben mit einem großen Tuch von der Haut, 
löſt ſie mit einem Liter kochender Sahne auf, 


und zwölf Eidotter darunter, rühre auf dem Feuer eine 


beis. Ein halbes Pfund Haſelnußkerne wer⸗ 


die mit 
Vanille abgezogen war, miſcht dreihundert Gramm Zucker 


Maſſe ab und laſſe fie, nachdem ſte durch ein feines Sieb 


geſtrichen wurde, erkalten und gefrieren. 


Butter haltbar zu machen! Butter macht man in wirk⸗ 


ſamer Weiſe dadurch haltbar, daß man ſie ſofort einem 


raſchen Abkühlungsprozeß unterzieht, indem man fie in einen 
fühlen Raum bringt, oder in ein Gefäß mit Eis oder friſchem 


Quellwaſſer einſetzt (in einem beſonderen Gefäß liegend, 
um den Einfluß des Waſſers oder Eiſes zu verhindern), und 
ſo lange dort läßt, bis ſie ganz hart geworden iſt, reſp. zur 


weiteren Verwendung gelangt. Für die Konſervierung der 


Milch oder der Butter iſt es außerdem von Wichtigkeit, daß 
ſie in guter Luft und fern von allen üblen Gerüchen auf⸗ 
bewahrt werben. b a 
Gegen den läſtigen Schunpfen. Ein Teelöffel voll ge⸗ 
ſtoßener⸗Kampfer wird in ein mehr tiefes, als weites Ge⸗ 


fäßegetan und nun zur Hälfte mit kochendem Waſſer gefüllt. 


Alsdann ſetze man einen Trichter darauf oder noch beſſer, 
man ſtülpe eine dreieckige Papiertüte darüber, deren Spitze 
man ſoweit abſchneidet, daß man die ganze Naſe hinein ⸗ 
ſtecken kann. 
Viertelſtunde durch die Naſe ein, wiederhole das Verfahren 
nach einigen Stunden und man iſt dieſen läſtigen Begleiter 
in ein bis zwei Tagen los. 
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Nun atme man die warmen Dämpfe eine | 


